Michal Kaplánek – Martin Fujdl

Jugendpastoral in den tschechischen Pfarrgemeinden
Ein Forschungsfeld für die Pastoraltheologie
Einführung – eine Vorgeschichte der Untersuchung
Auf den ersten Blick scheint es so zu sein, als ob die Jugendseelsorge den am besten entwickelten Bereich der Pastoral innerhalb der tschechischen katholischen Kirche darstelle: Jede Diözese verfügt über ein Diözesanjugendzentrum, d.h. eine Arbeitsstelle des Bistums, die Veranstaltungen für die Jugendlichen der Diözese und ihre Gruppenleiter organisiert, und über ein Diözesanzentrum des Lebens der Jugend, das als Treffpunkt und Bildungshaus dient. Darüber hinaus gibt es unzählige Aktivitäten von Orden und geistlichen Bewegungen, die an die christliche Jugend gerichtet sind. Doch die Anzahl der Jugendlichen, die sich von diesen Angeboten angesprochen fühlen, ist nicht zu groß.
 Es entsteht der Eindruck, dass die Ergebnisse der Jugendpastoral dem relativ großen Aufwand an Geld und Personal (im Vergleich zu anderen Bereichen der kategorialen Pastoral) nicht entsprechen.

Es gibt mehrere Deutungsmuster, die das Desinteresse der Jugend an kirchlichen Angeboten erklären. Der erste ist die Ideologie der „kleinen Herde“, die seit der Kirchenverfolgung seitens des kommunistischen Regimes tief in den Köpfen der Christen zu stecken scheint. Dieses Deutungsmuster geht davon aus, dass die Mehrheit der Bevölkerung der Kirche gleichgültig oder sogar feindlich gegenübersteht. Daher seien die wenigen Christen nur „ein Rest der Treuen“, der von der Umgebung kein Verständnis zu erwarten habe. Diese Vorstellung einer „feindseligen Welt“ bleibt traditionell stabil. Nur das Feindbild ändert sich. Zur Zeit der totalitären Diktatur waren die Kommunisten Feinde, heute spielt die Rolle des Feindes die Konsumgesellschaft.

Die zweite Deutung weist auf eine schwache Überzeugungskraft der Christen hin. Die Christen haben daran selber Schuld, wenn die Umgebung religiös gleichgültig bleibt. Zu diesem Deutungsmuster gehören auch alle Klagen über den falschen methodischen Vorgang oder eine schlechte Strategie der Seelsorge. Es werden neue Ansätze probiert, wie die Mädchenzeitschrift „IN“, um die heranwachsenden Mädchen durch die Modethemen für die Lektüre zu gewinnen. Es werden auch Straßenevangelisierungen veranstaltet und Jugendliche zu einer radikal christlichen Lebensweise aufgefordert.

Es gibt auch die dritte Deutung: Die Kirche geht am Leben und an den Interessen der Jugendlichen vorbei. Der Fehler besteht nicht in der Außenwelt und auch nicht in der mangelnden Vollkommenheit der Christen, sondern in der Unfähigkeit der Seelsorger – und anderen aktiven Christen –, die Lebenssituation der Jugend von heute wahrzunehmen und ihnen das anzubieten, was sie brauchen – oder sogar von der Kirche erwarten.

Mit dieser dritten Deutung übte einer der beiden Autoren – Dr. Michal Kaplánek – schon 1999 Kritik an der Arbeit der Sektion für Jugend der Tschechischen Bischofskonferenz. Er behauptete, die offizielle kirchliche Jugendpastoral sei so strukturiert, dass sie nur wenige Impulse aus der Basis schöpfe. Sie versuchenur die Ideen der Leitergruppe der Sektion bzw. der jeweiligen Bischöfen zu verwirklichen und mache aus den Jugendlichen bloße Objekte der Pastoral.. Diese kritische Sicht wurde nicht öffentlich diskutiert, sondern als eine „übertriebene Kritik“ binnenkirchlich disqualifiziert. Die kritische Stimme Kapláneks war in der damaligen Zeit ein Einzelfall; es herrschte die Ansicht, die katholische Jugend sei mit der Lage der Kirche und der Jugendpastoral durchaus zufrieden und jede Kritik störe das Vertrauen der Jugendlichen zu ihren Hirten.

In den letzten zehn Jahren haben beide Seiten dieses Konflikts eine versöhnende Strategie verfolgt. Doch die Positionen blieben weit voneinander entfernt. Der eigentliche Streitpunkt heißt noch immer: Was denken und was brauchen die jungen Katholiken Tschechiens? Diese Frage stand am Anfang des Prozesses, der zu einer repräsentativen Untersuchung des Verhältnisses der jungen Katholiken und Katholikinnen zu ihrer Kirche hinführen sollte.

Eine qualitative Untersuchung unter den jungen aktiven Christen in Tschechien

Im Gegensatz zu den großen Shell-Jugendstudien Deutschlands gibt es in der Tschechischen Republik keine Tradition der Jugendforschung. Es gibt kein wissenschaftliches Institut, das sich mit der Problematik der Jugend beschäftigt. Daher gibt es zum Thema „Jugend“ nur Daten aus den größeren Forschungen, die sich auf die Situation der Gesamtbevölkerung konzentrieren, oder auch aus einzelnen Studien, die sich in der Regel nur auf ein konkretes Thema beziehen. Dies gilt auch für die Forschungen der Spiritualität bzw. einer persönlichen Religiosität.

Aus den Themen, die mit unserem Thema zusammenhängen, wurden die religiösen Ansichten oder  Sympathien bzw. Antipathien der Jugendlichen zu einer Kirche oder Bewegung erforscht. Der Inhalt der Aussagen wurde aber nicht weiter überprüft und kompetent interpretiert. Daher zeigte sich die Notwendigkeit, ein geeignetes Instrumentarium zu entwickeln, das es den Pastoraltheologen ermöglicht, eine realistische Vorstellung über die Meinungen der katholischen Jugend bezüglich ihrer Kirche und der religiösen Praxis zu erhalten. Wenn verlässliche Daten fehlen, werden nur persönliche Erfahrungen verallgemeinert.

Diese Situation führte Michal Kaplánek schon 2005 zur Entscheidung, diesem Thema ein Seminar an der Theologischen Fakultät der Südböhmischen Universität in České Budějovice (Budweis) zu widmen. Er entschloss sich für eine qualitative Untersuchung, die dazu dienen sollte, die Themen und Probleme, die von den Jugendlichen in den kirchlichen Gemeinden als klärungsbedürftig empfunden werden, zu identifizieren. Das wirkliche Ausmaß der Probleme müsste dann in einer repräsentativen quantitativen Forschung untersucht werden.

Die qualitative Untersuchung des Verhältnisses der praktizierenden Christen zur Lehre und Praxis der Kirche wurde in drei Phasen realisiert. Die erste Phase könnte man „Übungsphase“ nennen. Im Sommersemester 2005 bereiteten die Teilnehmer des Seminars einen Interviewleitfaden für diese Untersuchung vor und erprobten ihn an einer kleinen Zahl der Befragten . Die zweite Phase verlief im Rahmen eines gemeinsamen Projekts, das die Studierenden der Theologischen Fakultät der Südböhmischen Universität zusammen mit den Studierenden der Katholisch-theologischen Fakultät der Universität Erfurt 2006 verwirklichten. Der Verlauf des Seminars sowie einige Ergebnisse der Untersuchung wurden im gleichen Jahr veröffentlicht.
 Die dritte Phase, die mit einer zeitlichen Verzögerung durchgeführt wurde, besteht aus der vollständigen Auswertung der Daten von 2006, die zur Formulierung konkreten Hypothesen führt, die im nächsten Jahren im Rahmen einer repräsentativen Untersuchung überprüft werden. Diese Auswertung wurde von Martin Fujdl vorgenommen.
Es wurden insgesamt 21 Leitfadeninterviews durchgeführt und ausgewertet. Unter den Befragten gab es 11 Frauen und 10 Männer im Alter von 16 bis 31 Jahren aus ganz unterschiedlichen Städten und Ortschaften der Tschechischen Republik.

In der Vorbereitungsphase der Untersuchung wurde der Leitfaden für die Interviews vorbereitet. Der Leitfaden enthält folgende Fragestellungen, oder besser gesagt Aufforderungen zur Erzählung:

1. Könntest du mir bitte ein wenig erzählen, was sich in dieser Pfarrgemeinde tut?
2. Gehst du oft in die Kirche und nimmst du am Pfarrleben teil? Egal ob hier in dieser Gemeinde oder anderswo.

3. Bist du in der Gemeinde zufrieden? Erzähl mir bitte, was dir an dieser Gemeinde gefällt und was dich stört?

4. a) Wenn den Befragten etwas stört: Du hast gesagt, dass dich … stört. Wie könnte man dieses Problem lösen? Was denkst du darüber?

b) Wenn den Befragten nichts stört: Denkst du, dass man etwas in eurer Pfarrgemeinde anders machen könnte und sollte?

5. Hast du selbst die Möglichkeit, etwas in eurer Gemeinde zu verbessern oder zu einer Verbesserung beizutragen? Und wie?

6. Wenn du Predigten hörst – sind sie für dich schön, interessant oder fad?

7. Was gefällt dir – oder  gefällt dir nicht – an Predigten, d.h. an dem was der Pfarrer sagt oder was die Kirche lehrt?

Der Sinn der Fragen 1 und 2 ist eher informativ; die Fragen 3, 6, 7 haben dagegen einen wertenden Charakter. Die Frage 4 enthält zwei Möglichkeiten – für diejenigen, die sich als kritisch zeigen und für die anderen, die keinen kritischen Punkt geäußert haben. Die Frage 5 sollte die Reflexion über die Pfarrgemeinde in Bezug auf den Aspekt der Partizipation vertiefen.

Ergebnisse der qualitativen Untersuchung
Die qualitative Inhaltsanalyse der Leitfadeninterviews führte zu den folgenden Ergebnissen. Die Aussagen der Befragten beziehen sich auf die folgenden Bereiche:
· das Leben der Pfarrgemeinden

· die Ansichten der jungen Christen bezüglich des Glaubens und der Kirche

· ihr Engagement in der Gemeinde

· die strukturellen Voraussetzungen des Pfarrlebens

· die Kommunikationskultur in den Gemeinden
Aus einer qualitativen Untersuchung darf man keine quantitative Bilanz ziehen, doch sie zeigt die unterschiedlichen Phänomene und ihre Beziehungen zueinander, mit denen man in der weiteren Forschung rechnen muss. Im Folgenden benennen wir die Ergebnisse zu den einzelnen Bereichen.

Gemeindeleben

In den Interviews wurde überwiegend über die Tätigkeit einzelner Gruppen berichtet: Jugendliche, Senioren, Familien, Ministranten – oder auch über „Tage der Gemeinde“ (für alle Gruppen zusammen), Wallfahrten, Pfarrbälle usw. In diesen Gruppen haben oft verschiedene Gebetskreise einen festen Platz. Zu den gelegentlichen Veranstaltungen gehören oft Einkehrtage oder Glaubensgespräche. In einigen Pfarrgemeinden finden auch spezielle Gottesdienste für gewisse Gruppen – Kinder, Studierende – statt.

Diegenannten Aktivitäten finden nicht alle in jeder Pfarrgemeinde statt. Gemäß der Fülle und der Regelmäßigkeit der Veranstaltungen können wir eine kleine Typologie der Pfarrgemeinden zusammenstellen, die aus den folgenden vier Typen besteht. Der erste Typus ist eine sehr lebendige Pfarrgemeinde, in der regelmäßig wöchentlich zahlreiche Aktivitäten für unterschiedliche Gruppen angeboten werden. Der zweite Typus ist eine lebendige Pfarrgemeinde, in der es zwar auch solche Aktivitäten gibt, aber nur in geringem Ausmaß. Einen weiteren Typus stellen jene Pfarrgemeinden dar, in denen außerhalb der Gottesdienste nur gelegentlich eine Veranstaltung stattfindet. Solche Pfarrgemeinden können wir als ruhige Gemeinde bezeichnen. Den letzten Typus bilden die Pfarrgemeinden, in denen sich die Gläubigen nur zu Gottesdiensten versammeln. Jene Gemeinden könnte man – zugespitzt – als stille Gemeinden bezeichnen.
Die Befragten äußerten sich nicht nur zu den Tätigkeiten der Gemeinden, sondern vor allem zur Atmosphäre, die in ihren Gemeinden herrscht. Sie wünschten sich oft eine bessere Atmosphäre und nannten einige konkreten Probleme, die einen negativen Einfluss auf das Gemeindeleben haben, wie z.B. die mangelnde Unterstützung der Pfarrjugend seitens des Pfarrgemeinderats oder die geringe Bereitschaft der älteren Gemeindemitglieder, Vorschläge der Jugendlichen anzunehmen. Zu wichtigen Problemen gehören auch die allgemein menschlichen Probleme, wie der Individualismus oder die geringe Fähigkeit unterschiedlicher Gruppierungen in der Pfarrgemeinde zusammen zu arbeiten. Eine Befragte bemerkte, dass es einige Pfarrgemeinden gibt, die gegenüber „Nichtgläubigen“ sowie gegenüber allem, was von außen kommt oder neu ist, negativ eingestellt sind. Die Jugendlichen werden oft durch einen „zu großen Traditionalismus“ der älteren Christen gestört.
Die jungen Christen tun sich schwer, wenn sie oft keinen oder fast keinen Gleichaltrigen unter den Kirchgängern finden. Daher denken sie, es wäre gut, zumindest gelegentlich eine größere Gruppe  Jugendlicher in der Kirche zu erleben.

Die Ansichten der jungen ChristInnen

Ein interessantes Segment der Antworten bezieht sich auf die kirchliche Lehre und auf die Ansichten der Befragten, die sich zur kirchlichen Lehre äußerten. Einige junge Christen sehen keine Notwendigkeit, die Glaubensfragen kritisch zu hinterfragen. Andere denken, sie seien „nicht kompetent“ dafür und wieder andere äußern sich zu vielen Themen der kirchlichen Lehre und Praxis kritisch.
Die Kritik konzentriert sich mehr auf die Form der Verkündigung oder auf die mangelnde Dialogbereitschaft der Priester als auf konkrete Fragen des Glaubens oder der Moral. Die kritischen jungen Christen stört es, wenn  z.B. ein Priester in seiner Predigt für etwas plädiert oder etwas kritisiert ohne eine entsprechende Argumentation. Gegenstand der Kritik ist auch das Verhältnis der Kirche zu denen, die nicht fähig sind, alle Erfordernisse der Kirche zu erfüllen.
Eine Befragte sagte: „Es ist sehr wichtig, Regeln zu bestimmen […], aber zugleich auch den Menschen eine Entscheidungsfreiheit zu überlassen. […] Ich habe manchmal das Gefühl, die Kirche verhält sich stiefmütterlich gegenüber jenen, die gesündigt haben, wenn sie ihnen den Zugang zu Sakramenten verweigert.“
Von den konkreten Fragen, in denen die Kirchenlehre und die Ansicht der Jugendlichen oft auseinandergehen, sind zwei Bereiche zu erwähnen: Sexualmoral und Bioethik. Wenn es um die Kirchendisziplin geht, wird auch das Pflichtzölibat der Priester gelegentlich von den jungen Christen kritisiert.
Die bereits erwähnten Kritikpunkte sind nicht überraschend. Sie stimmen mit der Denkweise der jungen Christen im Westeuropa überein. Doch die ziemlich deutliche Warnung vor der Manipulationsgefahr innerhalb der Kirche, die aus den Interviews herauszuhören ist, gibt einen Grund zur Sorge.
Jugendliche in der Gemeinde und ihr Engagement
Man könnte die Jugendlichen in den Gemeinden etwa in sechs Gruppen einteilen:

1) Nichtbeteiligte – Jugendliche, die an keinen kirchlichen Gottesdiensten und anderen Veranstaltungen teilnehmen

2) Gelegentlich Beteiligte – Jugendliche, die gelegentlich an Gottesdiensten oder anderen Veranstaltungen teilnehmen
3) Passive Gottesdienstteilnehmer – Jugendliche, die an Gottesdiensten regelmäßig teilnehmen, aber nicht an der Gestaltung der Gottesdienste beteiligt sind

4) Aktive Gottesdienstteilnehmer – Jugendliche, die an der Gottesdienstgestaltung beteiligt sind (Lektoren, Ministranten, Kirchenchor usw.)

5) Engagierte – Jugendliche, die noch regelmäßig an anderen Veranstaltungen der Pfarrgemeinde (außerhalb der Gottesdienste) teilnehmen,

6) Animateure – Gruppenleiter oder andere Jugendliche, die bei der Vorbereitung der Veranstaltungen aktiv mitwirken

Die Befragten gaben verschiedene Gründe an, warum ihre Beteiligung am Pfarrleben gering ist. Meistens fehlt es ihnen an Zeit oder Mut sich mehr zu engagieren. Oft aber entsteht der Eindruck, eine Partizipation am Pfarrleben sei überhaupt nicht möglich oder man wisse nicht, wie man sich engagieren könne. Einige der Befragten sind zwar zu einer Mitwirkung bereit, sie bräuchten dazu aber eine Anregung und Unterstützung von außen – vom Pfarrer oder von den anderen aktiven Christen.
Die Strukturprobleme der Pfarrgemeinden
Das einzige Strukturproblem, das thematisiert wurde, war der häufige Personalwechsel in der Gemeindeleitung. Dieses Problem hängt mit dem Priestermangel zusammen. In der Tschechischen Republik ist er aber noch durch zwei Momente deutlich verstärkt.
Das erste Moment hat seinen Ursprung in der kommunistischen Vergangenheit unseres Landes. In der Zeit des sogenannten „realen Sozialismus“ wurden Priester oft aufgrund der Anweisung oder sogar eines Befehls der staatlichen Beamten versetzt, etwa wenn sie aus der Sicht der Staatspolizei „zu aktiv“ waren. Daher durften die Bischöfe oder ihre Vertreter nur ausnahmsweise einen Pfarrer ernennen; die Pfarrer wurden praktisch durch „Administratoren“ ersetzt. Der Administrator wurde im Kirchenvolk als Pfarrer wahrgenommen, nur mit einem einzigen Unterschied – er konnte plötzlich durch eine Versetzung verschwinden. Diese Praxis wird aber bis heute aufrechterhalten, auch wenn die Bischöfe heutzutage ihre Pfarrer ganz frei ernennen dürfen.

Das zweite Moment ist die Kleruszentrierung der Pastoral. Bei dem hierzulande herrschenden Priestermangel wird in der Pfarrseelsorge sehr viel von Priestern erwartet. Die Laienstrukturen sind in vielen Pfarreien noch nicht aufgebaut. Es gibt immer noch zahlreiche Pfarreien ohne Pfarrgemeinderäte; die Vereinsstruktur wurde in der kommunistischen Zeit liquidiert und nicht wieder aufgebaut.
Die Erwartungen an den Priester sind auch deshalb sehr hoch, weil viele Christen in der Vergangenheit in einer nahen Beziehung zu einem Priester standen, der für sie ein persönlicher oder familiärer Begleiter war. In der Verfolgungszeit war das oft der wichtigste Anteil des Priesterdienstes, weil die öffentlichen Aufgaben beschränkt waren. Auch heute noch ist dies – wegen der sehr kleinen Zahl der aktiven Christen – in einigen Pfarreien sehr wohl möglich.
Die Kommunikationskultur in den Gemeinden

Die mangelnde Kommunikation zwischen den Priestern und dem Gottesvolk und/oder eine nicht sachgerechte Kommunikation innerhalb der Kirche – auf allen Ebenen – sind die schwierigsten Probleme, die von jungen Christen als belastend wahrgenommen werden. Obwohl es auch Fälle gibt, in denen die jungen Christen einen Mangel an Kommunikation innerhalb der Gemeinde spüren, so verweisen doch die meisten Bemerkungen auf die Priester, die manchmal mit der Gemeinde wenig oder nur autoritär kommunizieren. Dagegen werden jene Priester sehr geachtet, die sich in der Kommunikation unmittelbar und aufgeschlossen zeigen. Das gilt vor allem für junge Priester. Es gibt aber auch andere Eigenschaften, die bei Priestern hoch geschätzt werden, wie z.B. das Lebenszeugnis (insbesondere bei den älteren Priestern, die eine Verfolgung durch das kommunistische Regime durchgemacht haben), die Authentizität („man sieht, dass er seinen Beruf mag“), eine gute Predigt, das echte Interesse für die Gemeinde und ihre Mitglieder, die Fähigkeit andere zu motivieren, die Bereitschaft zur Zusammenarbeit (etwa bei der Vorbereitung der Kindergottesdienste).
Durch die qualitative Inhaltsanalyse der kritischen Aussagen der Befragten haben wir ein sehr interessantes „negatives Idealbild“ eines unbeliebten Pfarrers bekommen. Ein solcher Pfarrer setzt  all seine Kräfte für die Sorge um das Materielle der Gemeinde ein, er macht alles „nur nach dem Vorschrift“, ohne Beachtung der Situationen von Personen. In solchen Fällen gibt es fast keine Kommunikation zwischen dem Priester und den Gemeindemitgliedern. Der unbeliebte Pfarrer bekommt kein Feedback seitens der Gläubigen, weil er nicht bereit ist, es anzunehmen. Er nimmt auch größere Änderungen vor, ohne sie mit der Gemeinde vorher zu besprechen. Mancher Priester dieses Typus  gibt seine eigenen Ansichten bei der Predigt als Kirchenlehre aus, obwohl es sich um seine private Meinung handelt. Ein anderer wieder hält sich blind an die Regeln von oben. Ein Priester, der seinen Beruf nicht mag, sollte – nach der Meinung einer Befragten – den Priesterdienst „lieber verlassen“.
Einen speziellen Bereich der Kommunikation bildet die Glaubenskommunikation, wozu auch die Predigt gehört. In unserer Forschung haben sich alle Befragten zu diesem Thema geäußert. Man könnte daraus eine allgemeine Schlussfolgerung ziehen: Für die jungen Christen ist vor allem die Persönlichkeit des Predigers wichtig, dann der Inhalt der Predigt und ihre Form. Die Befragten schätzen eine gut vorbereitete Predigt hoch. Sie fühlen sich durch persönliche Erfahrungen oder eigene Ideen des Predigers besonders angesprochen. Es ist für sie wichtig, dass die Predigt mit dem alltäglichen Leben zusammenhängt und nicht nur in der theologischen Abstraktion schwebt. Ganz negativ dagegen wirkt das Vorlesen der Texte bei der Predigt, sei es ein Hirtenbrief oder eine von anderswo übernommene und nur vorgelesene Rede. Die Predigt darf auch nicht länger als zehn Minuten dauern. Ebenso die „Prediger-Evergreens“ wie z.B. Sex, Gewalt, Medien oder Drogengefahr, werden nicht gerne gehört.

Trotz einiger kritischer Bemerkungen sind die Befragten aber mit den Predigten ihrer Pfarrer im Großen und Ganzen zufrieden.
Konkrete Hypothesen, die in einer repräsentativen Untersuchung zu verifizieren sind Die vor fünf Jahren durchgeführte und bereits auswertete qualitative Untersuchung lieferte interessante Informationen, die sich zur Verifikation im Rahmen einer repräsentativen Untersuchung eignen. Es handelt sich um Informationen zum Leben der Gemeinden und ihrer Priester, zu den Ansichten der jungen Christen sowie zu ihrem Engagement in den Gemeinden.
Auf diese Bereiche beziehen sich die folgenden Behauptungen, die als Arbeitshypothesen für eine weitere Forschung geeignet sind:

1. Trotz manch kritischen Bemerkung sind die Jugendlichen, die in die Kirche gehen, mit den Predigten ihrer Pfarrer im Großen und Ganzen zufrieden.

2. Die Jugendlichen wünschen sich mehr gemeinsame Aktivitäten für die Pfarrjugend außerhalb der Gottesdienste, insbesondere wären sportliche Aktivität willkommen.

3. Die Gruppe der aktiven Christen – Kirchgänger – scheint den jungen Christen zu traditionell und von der Welt abgewandt zu sein.

4. Die Ansichten der Jugendlichen und die offizielle Doktrin der Kirche (insbesondere in den Fragen der Moral und des Kirchenrechts) gehen auseinander.
5. Die Jugendlichen sind zwar zu einem Einsatz in der Pfarrei bereit; sie brauchen dazu aber eine Anregung und Leitung.

6. Die tatsächliche Beteiligung der Jugend am Pfarrleben ist so gering, weil die Jugendlichen viele andere Beschäftigungen haben, die sie als notwendig oder wichtig empfinden.
7. Den ständigen Wechsel der verantwortlichen Geistlichen in vielen Pfarreien sehen die jungen Christen als Belastung an.

8. Die Jugendlichen empfinden in der Kirche einen Mangel an Respekt in Bezug auf die Freiheit und Mündigkeit der Getauften. 

9. Die Jugendlichen sind nicht immer einverstanden mit der Form der Stellungnahmen der offiziellen Kirchenvertreter.

10. Oft fehlt die geeignete Kommunikation zwischen dem Pfarrer und der Gemeinde.

Diese konkreten Hypothesen werden in nächsten zwei Jahren in einer quantitativen Untersuchung überprüft. Obwohl diese Untersuchung sich nur auf die katholische Kirche Tschechiens bezieht, ergeben sich daraus sicher auch interessante Impulse für die anderen christlichen Kirchen in Tschechien sowie für die Christen der Nachbarländer.
P. Dr. Michal Kaplánek, SDB ist Pastoraltheologe und Pädagoge an der Theologischen Fakultät der Südböhmischen Universität in České Budějovice. 
Mag. Martin Fujdl schreibt seine Dissertation im Bereich der Pastoraltheologie an derselben Fakultät. 
� Hochgeschätzt zwischen 10.000 und 20.000 Personen (auf der Homepage der katholischen Jugend www.signaly.cz sind über 22000 User registriert; unter ihnen gibt es aber auch viele ältere Leute)


� In den letzten Jahren gibt es einige interessante Veröffentlichungen zu diesem Thema, wie z.B. Zdeněk, Nešpor, Jaká víra? Současná česká religiozita/spiritualita v pohledu kvalitativní sociologie náboženství, Praha 2004; Dušan Lužný/Zdeněk R. Nešpor et al., Náboženství v menšině. Religiozita a spiritualita v současné české společnosti, Praha 2008; Dana Hamplová/Blanka Řeháková, Česká religiozita na počátku 3. tisíciletí. Výsledky Mezinárodního programu sociálního výzkumu ISSP 2008, Praha 2009.


� Maria Widl/Michael Kaplánek, Jugend – Kirche – Atheismus. Brückenschläge zwischen Ostdeutschland und Tschechien. Präsentation der Ergebnisse eines grenzüberschreitenden Forschungs�seminars, České Budějovice/Erfurt 2006.
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